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Deutſchlan d. 

Berlin, 14. April. Das Haus der Abgeord⸗ 
neten berieth heute den Bericht der Finanz-Commiſſion über 
den Geſetzentwurf, betreffend die Forterhebung des „Zuſchla⸗ 
ges“. Das Haus trat mit großer Majorität dem Beſchluſſe 
der erſten Kammer (Bewilligung des Steuer-Zuſchlages bis 
zum 1. Jan. k. J. und der ſich daran ſchließenden Reſolu⸗ 
tion) bei, nachdem der Vorſchlag der Commiſſion auf Ver⸗ 
längerung des Zuſchlages bis zum 1. April verworfen wor— 
den war. 

— Die Börſen⸗Ztg. ſchreibt: „Es verlautet, daß der 
hieſige Hof in wenigen Wochen einen Zufluß der glän— 
zendſten Gäſte erwarte. Es iſt davon die Rede, daß 
der Kaiſer von Rußland ſeine erhabene Mutter, die verwitt— 
wete Kaiſerin, an den hieſigen Hof begleiten, und man hält 
es nicht für unwahrſcheinlich, daß Berlin der Ort ſein werde, 
an welchem die Zuſammenkunft des Kaiſers mit anderen Sou— 
verainen, von der bereits wiederholentlich die Rede geweſen 
iſt, ſtattfinden ſoll.“ 
Die Königl. Handels- und 
haben eine Cireular-Verfügung an fännmtliche Regierungen 
erlaſſen, worin ſie darauf hinweiſen, daß bei der von den 
Regierungen einiger benachbarten Staaten vorgenommenen 

uwandlung ihrer Ein⸗ und Fünf- Thalerſcheine in Zehn⸗ 

alerſcheine, ſo wie bei der nicht unbeträchtlichen Anzahl 
neuentſtandener Bank-Juſtitute in der Nähe der Preußiſchen 
Grenzen, das Verbot der Annahme fremden Papiergeldes 
unter Zehn⸗Thalerſcheinen kaum ausreichend erſcheinen möchte, 
um Preußiſche Staatsangehörige vor allen Nachtheilen zu 
bewahren. Die Königl. Regierungen werden aufgefordert, 
den Verhältniſſen des, Geldumlaufs und dem Antheile, wel— 
chen daran die auswärtigen Geldzeichen haben oder in der 

olge nehmen möchten, ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden und binnen 3 Monaten unter Beifügung des Gute 
achtens der Handelskammern ihres Bezirkes Bericht zu erſtat— 
ten, eventuel Anträge zu ſtellen, ob das Verbot fremden Pa⸗ 
piergeldes bis auf Appoints von 25 oder 50 Thlr. auszu⸗ 
dehnen ſei. 

— Während England den däniſchen Vorſchlag der 
Capitaliſirung des Sundzolles ablehnte, gab es bekanntlich, 
ob amtlich oder vertraulich, zu verſtehen, es würde even- 
tuel eine etwa auf vierzehn Jahre zu vertheilende Amortiſi⸗ 
rung vorziehen. Man hörte dann ferner, daß, wie aus einer 
an den däniſchen Geſandten zu London ergangenen telegra⸗ 
phiſchen Benachrichtigung erſichtlich, Dänemark auf den even⸗ 
tuel angeregten Gegenvorſchlag des engliſchen Cabinets nicht 
eingeht. Die Sache wird nun vorausſichtlich bis zum 15. Juni, 
dem definitiven Ablaufs ⸗ Termine des americanifch =dänifchen 
Vertrags, in der Schwebe bleiben. America hat aber in 
vertraulicher Weiſe kein Hehl daraus gemacht, daß es bei ſei⸗ 
ner Forderung verharre. Es denke nicht daran, St. Tho⸗ 
mas zu beſetzen, wie die Rede ging, was ihm nur neue 
Schwierigkeiten bereiten würde. Nach allem, was man hört, 
muß man ſich darauf gefaßt machen, daß Amerika nach dem 
15. Juni ſeine Schiffe durch den Sund ſchicken und abwar⸗ 
ten wird, daß Dänemark ſie angreife. : 

Berlin, 15, April. Geſtern Nachmittags fand die 
Beſtattung des verſtorbenen Haus⸗Hofmeiſters der hieſigen 
türkiſchen Geſandiſchaft, Aziz, nach türkiſchem Ritus ſtatt. 
Der Zug ging von dem Geſandtſchafts-Hotel nach dem Be⸗ 
gräbnißplatze vor dem Halleſchen Thore, in der Nähe der 
Haſenhaide. Dem Leichenwagen folgte die Equipage des 
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Geſandten und mehrere Trauerwagen, in welchen ſich das 
Perſonal der hieſigen türkiſchen Geſandtſchaft, ſowie ein zahl⸗ 
reiches Trauer-Gefolge befand. Auf dem Vegräbnißplatze 
wurde der Sarg (von grüner Farbe) ohne weiteres Ceremo— 
niel in die ſehr tiefe Gruft eingeſenkt. Dann ſtellte man vier 
lange Bretter als Decke über den Sarg, ſo daß das eine 
Ende derſelben den Boden der Gruft berührte, während das 
andere an deren oberen Rand ſich lehnte; auf dieſe Weiſe 
wurde eine Höhlung über dem Sarge gebildet und hernach 
die Gruft geſchloſſen Auf dieſem Begräbnißplatze ruhen be⸗ 
reits die Leichen von fünf in Deutſchland geſtorbenen Be— 
kennern des Islam. 

Berlin, 17. April. In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes empfahl der Abgeordnete Lette die 
ſchleunige Erledigung folgender Petition. Ein Jude, der 
einer chriſtlichen freien Gemeinde beigetreten, iſt in einem 
Prozeſſe zur Eidesleiſtung verpflichtet, welche er nach Anord- 
nung des Gerichts nach jüdiſchem Ritus ablegen ſoll. Der 
jüdiſche Geiſtliche reſp. Beglaubigte weigert ſich aber, ihm 
den Eid abzunehmen, eben ſo wenig vermag Jener es mit 
feinem Gewiſſen zu vereinbaren, die evangeliſche Schwur⸗ 
Formel zu gebrauchen, und der Petent, der inzwiſchen vers 
haftet iſt, wendet ſich nun an das Haus mit der Bitte, daſ⸗ 
ſelbe möge eine Entſcheidung dieſes Falles herbeiführen. Der 
Präſident verſprach auf eine baldige Erledigung dieſer Peti— 
tion hinzuwirken. 

— Auswärtigen Blättern wird von hier berichtet, daß 
der Cabinetsrath Niebuhr ſeine Stellung verlaſſen, und durch 
den bisherigen Staatsanwalt Nörner erſetzt werden würde. 

— In einem Berliner Briefe des „Nord“ lieſt man: 
Die mit Diamanten beſetzte Decoration, welche Kaiſer Niko= 
laus dem verſtorbenen General-Polizei-Direetor v. Hinckeldey 
verliehen hatte, wurde dem Gebrauche gemäß durch die Wittwe 
an die hieſige ruſſiſche Geſandtſchaft zur Rückſendung nach 
Petersburg übermittelt. Einem Befehle ſeiner Regierung zu⸗ 
folge ſandte jedoch der Geſandte die Decoration an Frau v. 
Hinckeldey zurück und begleitete dieſelbe mit einem ſchmeichel⸗ 
haften Schreiben. 

Königsberg, 12. April. Die erſte Nummer der 
von Dr. Rupp redigirten Wochenſchrift „Königsberger Sonn⸗ 
tagspoſt für Religion, öffentliches Leben, Wiſſenſchaft und 
Kunſt“ iſt erſchienen, obſchon verſpätet, da die Polizei vor 
der Ausgabe verſchiedene Ausſtellungen gemacht hatte; ſo wurde 
der Drucker protocollarifch darauf hingewieſen, daß, nach 
dem von Dr. Rupp erlaſſenen Programm zu ſchließen, die 
Zeitſchrift vorausſichtlich häufig mit Beſchlag belegt werden 
würde, daß er deß halb vor dem Drucke ſorgſam auf den 
Inhalt achten möge, wenn er es nicht überhaupt vorziehen 
wolle, ganz und gar den Druck des Blattes von ſich zu wei⸗ 
ſen; eben ſo wurde Dr. Rupp, welcher das Blatt als Selbſt⸗ 
verleger herausgibt, verwarnt, daſſelbe zu debitiren. 


Oeſterreichiſehe Länder. 


Wien, 12. April. Die oberſte k. k. Polizei⸗Behörde 
hat ſämmtlichen Redactionen periodiſcher Druckſchriften wört⸗ 
lich bedeutet; „daß ſich jeder wie immer gearteten Mitihei⸗ 
lung und Discnffion über die in der biſchöflichen Verſamm⸗ 
lung ſtattfindenden Verhandlungen, alſo auch des Abdruckes 
etwa umlaufender Gerüchte und bezüglicher Artikel aus aus⸗ 
wärtigen Zeitungen, ſo wie jeder einſchlägigen Polemik ſorg⸗ 
fältig zu enthalten iſt; die Außerachtlaſſung dieſer Warnung 
würde die Vertrauenswürdigkeit der betreffenden Redaction 
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in Frage ſtellen und nach Umſtänden das geſetzliche Verfah- 
ren wider ſelbe veranlaſſen“. 

i Wien, 15. April. Die „Oſtd. Poſt“ tritt heute den 
Zeitungsberichten entgegen, welche „das Verhältniß zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich als gelockert oder verſtimmt hin⸗ 
zuſtellen bemüht ſind, während ſie die =. Rußlands mit 
Frankreich als eine halbvollendete Thatſache behandeln.“ Das 
genannte Blatt hebt für feine Auſchauung beſonders den Um 
ſtand hervor, daß bei dem großen Diner, welches am 13. 


in den Tuilerieen ſtattfand, der Kaiſer Napoleon den Grafen“ 


Buol und Lord Clarendon neben ſich ſitzen hatte, während 
Graf Orloff und der Großvezier Aali Paſcha ihre Plätze zur 
Rechten und Linken des Prinzen Napoleon fanden. Hier—⸗ 
durch habe der Kaiſer angeſichts der ganzen diplomatiſchen 
Welt England und Oeſterreich nach wie vor als die Allür⸗ 
ten charakteriſirt, die ihm zunächſt ſtehen, in deren Mitte in 
ungeſtörtem Einvernehmen Frankreich ſeinen Platz inne hält.“ 
Die „Oſtd. P. ſchließt ihren Artikel mit der Verſicherung, 
daß weder die Frage der Fürſtenthümer, noch das in den 
Brunnen gefallene Cavour'ſche Memorandum das Verhältniß 
zwiſchen den bisherigen Alliirten verändert hätten; im Gegen— 
theil, während zwiſchen dem öſterreichiſchen und dem franzö⸗ 
ſiſchen Cabinet notoriſch das beſte Einverſtändniß herrſche, 
deuteten alle Zeichen darauf hin, daß das Verhältniß zwiſchen 
Oeſterreich und England in der letzten Zeit ein viel wärmeres 
geworden ſei. In der „Times“ müſſe man ſolche Anzeichen 
allerdings nicht immer ſuchen. 

Trieſt. Der „Oſtd. Poſt.“ wird von hier geſchrie— 
ben: In der Trieſter Zeitung ward unlängſt erwähnt, daß 
ein gewiſſer engliſcher Geiſtlicher Namens Hamilton viel zum 
Aufſtande bei Tripolis beigetragen habe, und angedeutet, daß 
er unter beſonderem Schutze des engliſchen Geſandten Lord 
Redeliffe ſich an Ort und Stelle begeben habe. Ich für 
meine Perſon zweifle durchaus nicht daran, da dieſer Geiſt— 
liche ſchon früher, bevor er nach Egypten kam, ſich längere 
Zeit in jenen Gegenden aufgehalten und ausgedehnte Be— 
kanntſchaften bis Bagdad hin angeknüpft hat. — Ich glaube 
ſogar, daß dieſer ſelbe Herr dem Aufſtande in Arabien nicht 
fremd iſt, denn vor 2 Jahren verließ er plötzlich Kairo, blos 
um Suez zu ſehen, kehrte aber erſt nach einem Jahre zurück, 
nachdem er ſich längere Zeit gerade in jenen Gegenden, wo 
jetzt der Aufſtand ſtattgefunden und noch gewaltiger hätte 
werden ſollen, aufgehalten hatte, von dort dann durch Abyſ— 
ſinien nach Chartum in Centralafrika am Zuſammenfluſſe 
des weißen und blauen Fluſſes gegangen war und über alle 
Zuſtände die genaueſten Erkundigungen eingezogen hatte. 
Ich ſelbſt, der ich öfter Gelegenheit hatte, mich mit dieſem 
Geiſtlichen zu unterhalten, war erſtaunt über ſeine großartige, 
ins kleinſte Detail gehende Kenntniß jener Länder und der 
dortigen Verhältniſſe. Noch muß ich bemerken, daß ich ſelten 
einen Menſchen angetroffen habe, der mit mehr Sprach- und 
anderen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ausgerüſtet war. Im 
vorigen Jahre plötzlich reiſte dieſer geheimnißvolle Menſch, 
denn allen war er ein Räthſel, nach Konſtantinopel wie er 
ging und ſtand, nur um 14 Tage auszubleiben. — Bis jetzt 
iſt er noch nicht wieder zurückgekehrt. — Erſt vor einigen 
Monaten erhielten wir von einem feiner hierher zurückgekehr⸗ 
ten Diener Kunde, daß ſein Herr in Tripolis gefangen ge— 
halten wurde in Folge eines aufgefangenen, von ihm ge= 
ſchriebenen Briefes an einen arabiſchen Schech im Innern 
des Landes, und die oben erwähnte Nachricht gibt uns, die 
wir dieſen Herrn näher kannten, erſt nähere Auskunft über 
fein Treiben. — Ich gebe dieſe Notizen zur weiteren Auf— 
klärung über dieſen Herrn Hamilton, der hier von Vielen 
ſehr wohl gekannt iſt, ſelbſt von einer etwas unangenehmen 
Seite, da er, wie ich höre, viele Schulden hier hinterlaſſen 


haben ſoll. 7 

Italien. 

Turin, 9. April. Die Veröffentlichung des Frie— 
denstraktates wird, wie leicht zu denken, mit der größten 
Ungeduld erwartet. Derſelbe Befindet ſich zwar bereits ſeit 
mehreren Tagen in den Händen unſerer Regierung, aber 
natürlich wird auch bei uns das Gelübde des Schweigens 
ſtreng gewahrt. Daß in dieſem Friedensinſtrumente blos die 
orientaliſche Frage und was mit derſelben im innern Connex 
ſteht, ihre Löſung gefunden, und daß alſo von einer ſtaat⸗ 
lichen Veränderung in Italſen, einer Territorialvergrößerung 
Sardiniens ꝛc. nicht, wie ſo Manche hofften, die Rede iſt, 


weiß heute bereits Jeder und man gibt ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung bei uns keinen Illuſionen hin. Mau begnügt ſich mit 
dem moraliſchen Erfolge, den Sardinien durch den letzten 
Krieg errungen, indem es in der Reihe der Großmächte Sitz 
und Stimme hat, um die Ordnung Europa's herzuſtellen 
und deſſen Ruhe zu ſichern. Die Rückfahrt unſerer Truppen 
aus der Krim wird am 17. oder 18. d. M. beginnen. Der 
Kriegsminiſter beſchäftigt ſich auf's eifrigſte, um den Truppen 
bei ihrer Heimkehr den möglichſten Comfort zu bereiten. In 
Spezzia und Cagliari iſt Alles angeordnet, um den Solda— 
ten bei ihrer Ausſchiffung ein gemächliches Unterkommen zu 
verſchaffen, und eine große Anzahl Betten wird in dem La— 
zareth von Varignano nächſt Spezzia für diejenigen bereit 
gehalten, die einer Quarantäne unterworfen werden müſſen. 


J Spanien. 

Der in Barcelona erſcheinende Progreſſo vom 10. 
April enthält folgende Einzelheiten über den Aufſtand von 
Valencia; „Am Tage des Kampfes war in der Straße de 
los Carniceres eine Barricade, von 300 Inſurgenten hart⸗ 
näckig vertheidigt, errichtet worden. Dieſelbe wurde nicht 
ohne ſchweren Verluſt auf beiden Seiten genommen. In 
einer anderen Straße wurde eine neun Mann ſtarke Patrouille 
umringt und umgebracht. Am 8. hat die kraft der Erklärung 
des Belagerungs-Zuſtandes ernannte militairiſche Commiſſion 
ihre Functionen begonnen. 130 mit den Waffen in der Hand 
ergriffene Inſurgenten waren vor dieſes Tribunal geſtellt wor- 
den, und man hatte bereits eine gewiſſe Anzahl nach dem 
Grad (Hafen von Valencia) geſandt, um von dort zu Waſ— 
fer nach dem Fort Murviedro gebracht zu werden. Die übri⸗ 
gen werden erſchoſſen werden. Der Ruf der Inſurgenten 
war: „Es lebe Eſpartero! Es lebe die Freiheit!“ 

Frankreich. 

Paris, 14. April. Man behauptet, daß jedes Cou⸗ 
vert des Diners, das der Seine-Präfeet heute den Bevoll⸗ 
mächtigten gibt, auf 500 Fr. zu ſtehen komme, ſo daß wohl 
ſchwerlich je dahier ein koſtſpieligeres Eſſen gegeben worden ſei. 

— Das Ereigniß des Tages iſt die Beſetzung der ſar— 
diniſch-piemonteſiſchen Grenze durch die Oeſterreicher. Wie 
wir hören, hat die Regierung die Nachricht erhalten, daß 
auch die ſardiniſch-toscaniſche Grenze von öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen beſetzt werden ſolle. Pontemerli hat bereits eine öſter⸗ 
reichiſche Occupation erhalten. Der Congreß, der heute ſeine 
22. Sitzung gehalten hat, wird vielleicht Anlaß genommen 
haben, die Oeſterreicher zu interpelliren. 

— Wir leſen in der Indep. belge: „Wie der „Mon.“ 
berichtet, hat der Kaiſer geſtern (13.) den fremden Diplo⸗ 
maten ein Abſchiedsdiner gegeben; es war dies ein offieielle® 
Diner; wenige Tage vorher war aber den Urhebern des Frie⸗ 
dens ein anderes, weit vertraulicheres Diner gegeben wor—⸗ 
den, das zwar im „Mon.“ nicht erwähnt worden iſt, das 
aber in den Tuilerien einen großen Eindruck gemacht hat. 
Es waren nur vier Perſonen zur Tafel: Lord Clarendon, 
der einen ſo verſöhnlichen Sinn gezeigt hat und im Begriffe 
ſteht, ſein Werk vor dem Parlamente zu vertheidigen; Graf 
Walewski, der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
womit Alles geſagt iſt; Graf Orloff, mit dem man während 
der Conferenzen ſo viel Urſache gehabt hat, zufrieden zu ſein, 
und endlich . .. Herr v. Seebach, (Sächſiſcher Gefandter,) 
vielleicht der eigentliche Urheber des Friedens, der bei ſeiner 
Miſſion nach St. Petersburg zur Befriedigung des Kaiſers 
der Franzoſen und ſeiner eigenen Regierung einen ſo voll⸗ 
ſtändigen Erfolg erlangt hat. Die Miſſion des Herrn v. See⸗ 
bach war ſehr ſchwierig, ſo ſchwierig, daß er es nicht ge⸗ 
wagt hatte, ſich in den Salons von Petersburg zu zeigen, 
ſo ſehr war man gegen ſeine Friedensaufgabe eingenommen. 
Die gedachte Einladung iſt für Herrn v. Seebach eine wohl⸗ 
thuende Belohnung ſeiner Mühen geweſen, und der Kaiſer 
hat zu wiederholten Malen Gelegenheit genommen, ihm zu 
bezeugen, wie hoch er deſſen hervorragende Dienſte ſchätze. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, daß dieſes vertrauliche 
Diner der Diplomatie, die immer ſo leicht Eindrücken zu⸗ 
gänglich iſt, viel zu reden gegeben hat. 

Paris, 15. April. Die geſtrige Conferenz-Sitzung, 
welche im Grunde als die letzte zu betrachten iſt, da die 
Sitzung am Mittwoch bloß noch Unterzeichnungen gewidmet 
fein fol, hat ſich mit der Verifieirung des Protokolls der 
famoſen Sitzung vom 8. April beſchäftigt. Lord Clarendon 
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ich u, einige Milderungen in feiner Rede 
a an lasten een ein Satz, der für Oeſter⸗ 
reich beſonders unangenehm ſein mußte, blieb weg. Lord 
Clarendon ſagte nämlich: „Wir begreifen, warum Oeſterreich 
ſich dem gemachten Vorſchlage widerſetzt, — es wirft allen 
liberalen Regierungen den Handſchuh hin. Nun wohl, wir 
heben ihn auf!“ 

— Prinz Napoleon, welcher Montag den Bevoll— 
mächtigten ein Diner gab, hatte weder Oeſterreichs Vertre— 
ter, noch Baron Bourqueney, der ſich durch feine Vertheidi⸗ 

ung der öſterreichiſchen Anficht bemerkbar gemacht, einge— 
aden. Dieſe oſtenſible Manifeſtation von Seiten einer fo 
hochgeſtellten Perſon hat hier keine geringe Senſation erregt. 
Prinz Napoleon verbirgt übrigens ſeine Gefühle für Oeſter⸗ 
reich bei keiner Gelegenheit, eben ſo wenig als ſeine lebhafte 
Sympathie für Italien. 

— Der Kaiſer arbeitet ſeit mehreren Tagen mit einem 
Ingenieur, um den Plan eines Canals von Paris nach 
Dieppe zu prüfen. Die Idee, aus Paris eine Seeſtadt zu 
machen, ſcheint ihm ſehr zu gefallen, und wenn die Hinder⸗ 
niſſe nicht allzu groß ſind (was keineswegs der Fall iſt), ſo 
wird dieſer Canal zu Stande kommen. 1 

— Heute fand vor dem hieſigen Aſſiſſenhofe der Pro⸗ 
zeß gegen Anton Baumann (aus dem Wurtlembergiſchen) 
ſtatt, der am 20. Februar die Gräfin v. Caumont⸗Laforce 
ermordete, bei der er in Dienſten ſtand. Der Gerichtshof 
verurtheilte denſelben zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. Nach 
den Ausſagen der Zeugen iſt Baumann ein ſonſt ſaufter 
und ehrlicher Menſch geweſen; die Gräfin ſcheint jedoch eine 
ſehr bösartige Natur gehabt und Baumann nur aus augen⸗ 
blicklichem Rachegefühl ſeine gräßliche That begangen zu 
haben. Unter den Zeugen befand ſich der Graf de [Aigle, 
Schwager der Verſtorbenen, und die Marſchallin Gerard, 
deren Tante. Letztere gab die ſchönſte Auskunft über ihre 
Nichte; Graf de l' Aigle erklärte aber, daß Madame de Cau- 
mont⸗Laforce einen ſehr häßlichen Charakter gehabt habe. 

Paris, 17. April. Wie der heutige „Moniteur“ mel— 
det, hat der Congreß ſeine Arbeiten beendet, geſtern fand die 
Schlußſitzung ſtatt. Nach der erfolgten Unterzeichnung des 

riedensvertrags hatten die Bevollmächtigten ſich noch mit 
verſchiedenen Fragen zu beſchäftigen, welche geeignet ſchienen, 
das Friedenswerk zu befeſtigen und zu vervollſtändigen. Die 


niß gebracht werden. 
— Das „Pays“ meldet, daß Graf Buol und Freih. 
v. Manteuffel geſtern ihre Abſchiedsaudienz beim Kaiſer hatten. 


Großbritannien. 


London, 14. April. Die Times ſchreibt: „Aus 
ſehr guter Quelle erhalten wir die Nachricht, daß die Oeſter⸗ 
reicher im Begriff ſtehen, nach der Seite von Piemont hin 
militairiſchen Beſitz von der Grenze Parma's zu ergreifen. 
Wäre uns dieſe Mittheilung nicht von zuverläſſigſter Seite 
zugegangen, ſo würden wir nicht viel darauf gegeben haben; 
jo unglaublich klingt die Sache. Die ſcheußlichen Meuchel— 
morde, welche in jüngſter Zeit zu Parma die Sache der Frei⸗ 
heit geſchändet haben, find uns ſehr wohl bekannt. Iſt aber 
die milttafrifche Quackſalberei Oeſterreichs ein Heilmittel für 
dieſe Uebel? Man darf ſich billiger Weife darüber wundern, 
daß bei der gegenwärtigen Lage der europäiſchen Politik, in 
einem Zeitpunkte, wo die italieniſche Frage als Ganzes einem 
allgemeinen Congreſſe der europäiſchen Nationen zur Erwä⸗ 
gung unterbreitet worden iſt, die öſterreichiſche Regierung die 

elegenheit als günſtig für einen neuen agreſſiven Schritt 
betrachtet. Wenn es ſich um das Intereſſe der öſterreichiſchen 
Herrſchaft in Italien handelt, ſo iſt dieſer Schritt jedenfalls 
ein höͤchſt kurzſichtiger.“ 3 

— Das Morning Chronicle ſchreibt: Am vorigen 
Samstage machte die Admiralität auf der Börſe bekannt, 
daß ſie Schiffe zum Transporte von 458 Tonnen Pulver 
und Kugeln nach Quebec und von 232 Tonnen Pulver, 
Kugeln, Cartouchen und Granaten nach Montreal brauche. 
Dieſe außergewöhnliche Sendung von Kriegsmaterial nach 
unſeren nordamerikaniſchen Colonieen ſieht gar nicht nach 
einer friedlichen Beilegung unſeres Zwiſtes mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten aus. 


Ratificationen werden Ende dieſes Monats ausgewechſelt wer— 
den. Nach Veröffentlichung des allgemeinen Friedensvertrags 
werden ſofort die Conferenzprotokolle zur öffentlichen Kennt— 


London, 16. April. In der geſtrigen Si d 
Unterhauſes theilte der Unterflantöfeeretär 5 8 — & 
F. Peel, mit, daß die Fremdenlegionen, ſobald die Umftände 
es geſtatten, aufgelöft würden. Penſionen ſeien den Legio⸗ 
nären nie zugeſagt worden, es würde ihnen aber ein mehr⸗ 
monatlicher Sold als Entſchädigung ausgezahlt werden. Je 
nach eigener Wahl würden dieſelben entweder nach Hauſe 
entlaſſen oder nach dem Cap oder Canada geſchickt. — Sir 
F. Peel theilte ferner mit, daß von je 1000 Mann der fran⸗ 
zöſiſchen Krimarmee immer die zehn Würdigſten die engliſche 
Medaille erhalten. 

Rußland. 


Petersburg, 8. April. Der im officiellen Theile 
des Journals des Unterrichts- Miniſteriums veröffentlichte 
Erlaß des Unterrichts-Miniſters Norow iſt beachtens⸗ 
werth: „Der Kaiſer hat auf allerunterthänigfte Vorlage des 
Herrn Miniſters der Aufklärung und in Allergnädigſter Ve⸗ 
rückſichtigung des allgemeinen Strebens unſerer Jugend nach 
höherer Bildung Allerhöchſt zu befehlen geruht: Es ſoll bei 
allen Univerſitäts-Facultäten eine unbeſchränkte Zahl 
Studirender zugelaſſen werden.“ Der Miniſter fügt Dies 
ſer Kundmachung des Allerhöchſten Willens hinzu: „Dieſe 
Allerhöchſte Entſcheidung diene unzweifelhaft zum erfreulichen 
Beweiſe des Vertrauens Sr. Majeſtät zu der Richtung des 
Unterrichts auf den Univerſitäten und dem Geiſte, der ihre 
Organiſation beſchütze; fie ſei gleichzeitig ein Beweis der Als 
lerhöchſten, dem edlen Streben unſerer Jugend nach regel— 
rechter und höherer Bildung geſchenkten Aufmerkſamkeit.“ 
Da der Geiſt, welcher bisher die wohlgeordnete Einrichtung 
der Univerſitäten ſchützt, als Motiv des kaiſerl. Vertrauens 
vom Miniſter bezeichnet wird, ſo iſt offenbar, daß dieſer 
Geiſt und mithin das Unterrichts-Syſtem, welches ihm ent⸗ 
fließt, keinem Wandel unterworfen wird, wiewohl die Aufs 
hebung der läſtigen Veſchränkung eine nicht zu verkennende 
Wohlthat iſt, namentlich bei dem erſchwerten Reiſen in's 
Ausland. Vor dem vollbrachten fünfundzwanzigſten Lebens- 
jahre darf kein junger Mann ohne Eltern, Vormünder oder 
Erzieher ſich im Auslande aufhalten. 

Aus St. Petersburg wird dem „Nord“ unter dem 
8. April geſchrieben: Die Krönung des Kaiſers in Moskau 
ſei noch immer auf das Ende Auguſt feſtgeſetzt, vielleicht auf 
den 30., den Tag des h. Alexander, alſo den Namenstag 
des Kaiſers. Die Vorbereitungen zur Krönung werden im 
größten Maßſtabe fortgeſetzt, und der Koſtenanſchlag, ſagt 
das Schreiben, iſt zur Zeit auf 3; Millionen Silberrubel 
(33 Millionen Thaler) gemacht. Die Krönung des Kaiſers 
Nikolaus koſtete nur 1 Million Papierrubel; freilich waren 
damals die meiſten Gegenſtände beträchtlich billiger. Die ge— 
ſammte Garde, heißt es, wird nach Moskau dirigirt wer⸗ 
den, ein Lager beziehen und bis zur Krönung bleiben. 


arten 

Konſtantinopel, 3. April. Was feit der Ankunft 
der Nachricht vom geſchloſſenen Frieden hier alle Welt am 
meiſten beſchäftigt, iſt die Frage der Rückkehr der allürten 
Truppen nach ihrem Vaterlande. Daß dieſes von den fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen in einer beſtimmten nahen Friſt ge⸗ 
ſchieht, darüber kann kein Zweifel aufkommen, da es in 
ihrem mit der Pforte bei Gelegenheit der gewährten Unter⸗ 
ſtützung geſchloſſenen Tractate genau ſtipulirt iſt, daß jene 
Räumung ſpäteſtens vierzig Tage nach der Ratification des 
Friedensſchluſſes vollbracht ſein müſſe. Von den ſardiniſchen 
Truppen ſcheint daſſelbe zu gelten. Der Tractat mit Oeſter⸗ 
reich enthält für die Räumung der Fürſtenthümer Seitens 
der öſterreichiſchen Truppen ebenfalls eine Stipulation; fie 
lautet jedoch diplomatiſch unbeſtimmter, es heißt bloß: „Le 
plutöt possible“. Es wäre alfo denkbar, daß ſich Gründe 
fänden, die es nicht poſſible machten. Man erwartet hier auf 
nächſten Dinstag Afif Bey, der von Paris die Tractate 
zur Ratification überbringen fol. Die Freude über den un⸗ 
erwarteten Abſchluß wird immer mehr eine allgemeine. Der 
Sultan hatte geſtern einen Bikiab oder eine allgemeine Bes 
glückwünſchungs⸗Audienz, und geſtern verfügten ſich der Kai⸗ 
makan des Großvezirs und der erſte Kämmerer des Groß⸗ 
herrn zu dem engliſchen, franzöſiſchen und öſterreichiſchen 
Geſandten, um dieſelben im Namen des Sultans wegen des 
Friedensſchluſſes zu beglückwünſchen; auch waren die Hotels 
dieſer Geſandten am Abend prachtvoll erleuchtet. Den Be⸗ 
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fehlshabern der Caſtelle am Eingange des Bosporus vom 
Schwarzen Meere her iſt der Befehl übermacht worden, 
Schiffe unter ruſſiſcher Flagge ungehindert eingehen zu laſſen. 
Da werden wir nun bald den Handel in einer neuen Geſtalt 
aufblühen ſehen. Kriegsbedürfniſſe werden verſchleudert wer⸗ 
den, auch die Preiſe der Pferde u. ſ. w. unter die Hälfte 
ſinken, vor Allem aber das Holz und Bau-Material. Alle 
die improviſirten Baracken werden verkauft, abgetragen und 
zum bürgerlichen Häuſerbau verwandt werden, N 

— Dem „Conſtitutionnel“ wird von hier geſchrieben: 
Es ſeien in mehreren Provinzen des Reiches zwar Unruhen 
wegen der Chriſten-Reformen ausgebrochen, doch, ſeien Dies 
ſelben nicht fo ſchlimmer Natur, daß zur Unterdrückung der⸗ 
ſelben Gewaltmaaßregeln nöthig erachtet werden. Ju mehre— 
ren Gemeinden reichte ſchon die feſte Haltung der Behörden 
zur Befchwichtigung aus. Bemerkenswerth iſt dabei der Um⸗ 
ſtand, daß es faſt überall Chriſten ſind, welche ſich der ſo— 
fortigen Ausführung der Punkte, die ſie betreffen, widerſetzen 
und von den übrigen auch nichts wiſſen wollen. 

Briefe aus Tunis in den Malteſer Blättern vom 2. 
April melden, daß dem Bey der Hat-Humavum von Konz 
ſtantinopel zugeſchickt und die Aufforderung beigefügt wurde, 
dieſe Reformen in der Regentſchaft zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. Der Bey ließ eilends den Thronfolger, derzim Dſchered 
mit Steuereintreibung beſchäftigt war, nach Tunis rufen, 
um mit ihm zu berathen. Die Eingebornen finden die Re⸗ 
formen unmöglich, die proklamirte Gleichheit der Confeſſio⸗ 
nen undenkbar und die Freiheit der Chriſten, Grundbeſitz 
erwerben zu können, hat eine wüthende Entrüſtung nicht 
blos bei der Bevölkerung, ſondern bei der tuneſiſchen Regie— 
rung ſelbſt hervorgerufen. Von der Regierung des neuen 
Bey iſt den Chriſten ſogar verboten worden, Läden im Suk 
zu miethen, wo die Mohamedaner und Juden in Tunis 
ihre Geſchäfte treiben; Europäer, welche nicht gehorchen 
wollten, wurden mit Gewalt aus dem Suk vertrieben. Man 
ſieht in Tunis Auftritten wie in Dſchidda und Mekka ent⸗ 
gegen, und die Sendung Su-Sedaks, des Thronfolgers, 
nach Paris an den Kaiſer der Franzoſen ſoll mit dieſen 
Befürchtungen in Verbindung ſtehen. 


Nermiſchtes. 

Köln. Der Verwaltungs-Bericht der „Preußiſchen 
Bank“ für das Jahr 1855 ergibt einen Geſchäfts-Umſatz der— 
ſelben von 1,085,888, 450 Thlrn., wovon 380,715,440 Thlr. 
auf die Hauptbank und 705,173,010 Thlr. auf 23 Provincial⸗ 
Banf-Anftalten fallen. Unter dieſen letzteren erſcheint Breslau 
mit der höchſten Ziffer (110 Millionen 554,470 Thlr.) und Köln 
mit der zweithöchſten (91 Millienen 0,20, 780 Thlr.). 


5 Am 31. März iſt Herrn Geldſchmidt in Paris eine 

vierte Planeten-Entdeckung gelungen, durch welche die Zahl der 
kleinen Planeten auf 40, und die Zahl der Planeten überhaupt 
auf 48 gebracht wird. Der Planet ſteht in der Jungftau unweit 
des Planeten Mars, der gegenwärtig Abends am ſüdoſtlichen 
Himmel in hellem, röthlichem Lichte glänzt. 


Der erſte pariſer „Reſtaurateur“ etablitte ſich im Jahre 
1767, in der Straße Peulies du Leuvre. Heute zählt Paris 
an Reſtaurateurs, Traiteurs und Garküchen 11,384. 


Jules Lecemt erzählt in der „Ind. belge“ folgende Anek— 
dote: „Als neulich der Kaiſer Napoleon eine lange Un— 
tertedung mit dem Grafen Orloff gehabt hatte, war dieſer über 
die großen Kenntniſſe Sr. Majeftät erſtaunt. Der Kaiſer errietb 
es und lächelte. Der Graf konnte nicht umhin, mit der Höflich— 
keit eines großen Herrn und der Offenherzigkeit eines Militairs 
zu fragen, wo Se. Majeſtät denn alle dieſe Dinge gelernt habe. 
Der Kaiſer erwiederte: „Wiſſen Sie denn nicht, daß ich vier 


1 
Jahre auf der Univ eriirät Ham ſtudiert habe?“ 

Die Debats bringen einen langen Aufſatz über den Vogel 
Strauß. In dieſem Aufſatze wird behauptet, daß Liefer Vogel 
der Wäſte ſich ganz dazu eigne, als Hausthier erzogen zu wer: 
den, und ſewohl für Algerien, als für das jürliche Frankreich 
ven dem größten Nutzen werden könne, wenn die bis jetzt ge 
machten Verſuche, die Vegel⸗Strauß⸗Zucht dort einzuführen, ein 
glückliches Reſultat liefern. Nach den ven den Debats aufge— 
ſtellien Berechnungen wird ein St-auſt jäbrlich 40 Eier geben. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


—— 2 —— — ähm P —— 


welche einen Ertrag von 140 Franken liefern würden. An Fe⸗ 
dern würde ein zahmer Strauß 230 Franken jährlich abwerfen. 
Als Schlachtvieh läßt ſich derſelbe nach den Debats ebenfalls 
verwenden und würde dann außer ſeinen Federn, die gewöhnlich 
mit 600 Franken bezahlt werden, noch nahe an 100 Franken 
für Fleiſch und Fett abwerfen. Als Laſtthier und zum Reiten 
iſt der Strauß ebenfalls brauchbar. Nur müßte, wie die Debats 
hinzufügen, ein Mittel gefunden werden, um ihn zu lenken. Der 
Dr. Geſſe von Genf hat die Anwendung von Ohren). Klappen 
vorgeſchlagen, die geöffnet und geſchloſſen werden können und 
vermittels welcher er zur Lenkung dieſes Vogels zu gelangen hofft. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, den 9. April. [Si f i 
Es wurden Bieeripeii LEN 8 
8 1) Der Tagearbeiter Julius Wilhelm Oppen aus Gör⸗ 
litz wegen einfachen Diebſtahls im 7. Rückfall unter mildernden 
Umſtänden zu 9 Menat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht 
Beides auf 1 Jahr; ! 

2) die verehelichte Arbeiter Careline Bertha Roſemann 
aus Görlitz wegen wiederholter Ueberſchreitung der polizeilichen 
Beſchränkungen zu 9 Tagen Gefängniß; 

3) die Knaben Unten Effenberger aus Ferdinandsthal 
wegen verbotswidriger Rückkehr in die Preuß. Staaten und Betz 
telns im wiederholten Rückfall zu 14 Tagen Gefängniß; Franz 
Neinelt ebendaher wegen gleichen Vergehens im 3. Rückfall zu 
1 Woche Geſangniß und Joſeph Franz aus Neu- Paulsderf 
wegen Landſtreichens und Bettelns zu 10 Tagen Gefängniß, auch 
Jeder alsdann aus dem Lande zu weiſen; 

4) die Knaben Franz Krauſe aus Hindorf, Ferdinand 
Hübner und Wenzel Günther aus Schanzendorf wegen gleie 
chen Vergehens im wiederholten Rückfall, und zwar die beiden 
Erſteren Jeder zu 1 Woche und Letzterer zu 3 Tagen Gefäng⸗ 
niß und Landesverweiſung; 

5) die unverehelichte Marie Roſine Wenzel aus Leopolds⸗ 
thal wegen wiederholten Diebſtahls unter mildernden Umſtänden 
zu 4 Wochen Gefängniß; 

6) die ſep. Tuchmacher Henriette Laube aus Goldberg 
wegen einfachen Diebſtahls im 2. Rückfall unter mildernden Um— 
ſtänden zu 9 Monat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der 
bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Petizeiaufſicht, Bei⸗ 
des auf 1 Jahr; 

7) der Tagearbeiter Franz Thomas aus Böſching und 
der Knabe Franz Gähler aus Reſenthal wegen Beltelns im 2. 
Rückfall Jeder zu 1 Woche Gefängniß und Landesverweiſung; 

8) die Geſchwiſter Franz Rieger und Caroline Rieger 
aus Neundorf in Böhmen wegen verbotswidriger Rückkehr in die 
Preuß. Staaten und Bettelns im wiederholten Rückfall, Erſterer 
zu 3 Tagen und Letztere zu 1 Tage Gefängniß, demnächſt Lan⸗ 
desverweiſung; 

9) der Arbeiter Carl Müſſiggang aus Reichenbach 
wegen einfachen Diebſtahls im Rückfall unter mildernden Umſtän⸗ 
den zu 2 Monat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bür⸗ 
gerlihen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht, Beides 
auf 1 Jahr; 

10) der Arbeiter Carl Ernſt Friedrich aus M.⸗Sohra 
wegen einfachen Diebſtahls zu 2 Menat Gefängniß, Unterſagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

11) der Arbeiter Johann Chriſtoph Ehrentraut aus 
Görlitz wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahr Zucht⸗ 
haus und 2 Jahr Polizeiaufſicht, hingegen der Mitangeklagte 
Gemüſehändler Carl Auguſt Herkt aus Görlitz der einfachen 
Hehlerei für nichtſchuldig erklärt; * 

12) der Arbeiter Jeh. Heinrich Munzig aus Schnell⸗ 
förthel wegen Diebſtahls nach mehrmaliger Beſtrafung und thät⸗ 
licher Widerſetzlichkeit gegen einen öffentlichen Beamten in ſeinem 
Beruf zu 3 Jahr Zuchthaus und 3 Jabr Polizeiaufſicht; 

13) der Maurergeſell Carl Friedrich Wilhelm Mühle 
aus Görlitz wurde des einfachen Diebſtahls für nichtſchuldig 
e klärt. 

Görlitz, 19. April. Künftigen Montag beginnt die 
zweite Schwurgerichtsſitzung für dieſes Jahr. Dieſelbe wird, wie 
wir böten, etwa 14 Tage dauern und unter Anderem über 3 
Kapital Verbrechen zu entſcheiden haben. 


Hierzu „Görlitzer Nach rich ten.“ 


